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Fritz Rienecker


Ein Neujahrswort





BEKÜMMERT EUCH NICHT! DENN DIE FREUDE AM HERRN IST EURE STÄRKE. 


Nehemia 8,10





(Nur getrost - es kommt noch schlimmer - denn, wenn dies anfängt ...) Dieses Wort von der Unbekümmertheit und der Freude am Herrn ist die Jahreslosung für das neue Jahr 1962.





Wir sind überrascht über das Wort von der Unbekümmertheit! "Bekümmert euch nicht!” so heißt es und so steht es da und so gilt es auch für das Jahr 1962.





Wir fragen: Für das Jahr 1962? Ist das wahr? Für ein solches Jahr, wo wie wohl noch nie - Unsicherheit und Gefahr und Angst von allen Seiten auf uns einstürmen werden? Da sollen wir unbekümmert sein?! Das ist unmöglich, denn schon ein einziger Blick in die Tageszeitung genügt, um zu zeigen, wie das "Unbekümmertsein” niemals in Frage kommen kann. Die Stuttgarter Zeitung vom 28.10.1961 brachte unter der Überschrift: "Die tödliche Drohung” folgende Ausführungen:





"Radioaktiver Staub - so heißt die neue Geißel der Menschheit. Einem apokalyptischen Reiter gleich, so zieht die Atomwolke, welche die Explosion der sowjetischen Superbombe am 29. Oktober 1961 in den Himmel geschleudert hat, über Meere und Kontinente hinweg, unheimlich, unberechenbar, alle gleichermaßen bedrohend, die Unschuldigen ebenso wie die Urheber, die Ungeborenen noch mehr als die Geborenen! Furcht und Entsetzen hat die Völker befallen, und doch vermag selbst der klügste Wissenschaftler nicht voraus zusagen, wie schwer der Grad der Gefährdung ist; wie sie sich äußern wird und in welchen Gegenden zuerst! Die Wolke gibt uns das Geheimnis noch nicht preis, wie hoch die Radioaktivität ist, die sie umschlossen hält und zu welche Zeitpunkt sie lebensgefährlich wird.


Wie einst bei einer anderen Geißel der Menschheit, der mittelalterlicher Pest, bleibt im Dunkel der Zukunft verborgen, wen sie mit ihrem Gifte schlagen wird oder schon geschlagen hat. Es gibt keine Antwort auf die furchtbare Frage, ob nicht am 23. Oktober 1961 in Wirklichkeit bereits Hunderttausende zum Tode verurteilt wurden, ohne dass sie dies ahnen. Nur eines ist nun Tatsache: der radioaktive Angriff auf das Leben und die Gesundheit der Menschen ist nicht länger mehr bloße Drohung, sondern entsetzliche Tatsache geworden. Der Angriff ist erfolgt; der Angriff auf die gesamte Menschheit: Die gemeinsame Bedrohung kennt keinen Eisernen Vorhang mehr.”





Soweit aus dem Artikel der Stuttgarter Zeitung: "Die tödliche Drohung.”





Es gibt keine geschichtlichen Vergleiche von früher für unsere gegenwärtige Situation! - Konnte man früher mit gewissem Recht sagen: "Es geschieht nichts Neues unter der Sonne”, so hat unsere gegenwärtige Zeit solche Abnormitäten hervorgebracht, die, solange und soweit Menschengeschichte existiert und besteht, nie dagewesen sind und tatsächlich und wirklich ein "Neues unter der Sonne” darstellen. Sie sind wörtlich und buchstäblich "einmalig”, "erstmalig” und "einzigartig”. Sie haben wirklich "Schlußzeichen-Prägung und Endzeitzeichencharakter”!





Ilse Elsner schreibt in der Tageszeitung "Die Welt” (Februar 1958): "Alles ist ohne jede geschichtliche Parallele.” Und der Wissenschaftler Rüstow schreibt in "Ortsbestimmung der Gegenwart (Bd. 3) ... Die Menschheit befindet sich heute in einer einmaligen, noch nie dagewesenen und unwiederholbaren Lage. Die Menschheit befindet sich in einer endzeitlichen Situation im vollsten, apokalyptischen Sinne des Wortes) ...”





So schreiben Weltmenschen und es ist wahr, was sie mitteilen: Es gibt für diese Zeit einfach keine geschichtlichen Vergleiche von früher! Und wir fügen hinzu: Die Macht des Satans ist heute bereits in einer Weise offenbar geworden wie nie zuvor in der gesamten Menschheitsgeschichte.





Wir fragen: Ist das nicht Satanismus in höchster Potenz, wenn die dämonisierte Menschheit es möglich machen kann, sich selbst in ihrer Gesamtheit, das sind 2½ - 3 Milliarden Menschen, in 2½  - 3 Stunden völlig zu vernichten? Und weiter: Ist es nicht eine Satanslist sondergleichen: Während man "das Paradies” auf der Erde verwirklichen will, hat man bereits eine Hölle der Angst und des Entsetzens auf Erden sich herbeigeschafft. Während man die Nichtexistenz der Hölle voller Hohn und Spott beweist, produziert man die Hölle als solche in grauenerregendster Weise. Wilhelm Holzapfel hat recht, wenn er in seinem Buch "Die aus Finsternis Licht und aus Licht Finsternis machen” schreibt: "Der Bolschewismus versucht das Leben der Menschen zu formen durch die Urlüge, dass Gott nicht sei. Und der Vater der Lüge verspricht seinen bolschewistischen Gefolgsleuten die gesamten Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, vereinigt in der Sowjetunion nach ihrem Endsieg, unter der bekannten Bedingung: "... wenn du niederfällst und mich anbetest!”





Wilhelm Holzapfel schreibt in einem Abschnitt seines Buches unter der Überschrift "Der Affe Gottes”:


"Der Teufel macht immer etwas auf seine gottlose Art nach, was Gott auf seine ewige Art schon getan hat. Im weltweiten Bolschewismus äfft der Teufel das weltweite Erlösungswerk des Ewigen nach. Er bringt darin das zustande, was er eben unter "Erlösung” versteht. Er löst Gott ab und spielt Gottes Rolle als "Quelle der Wahrheit”, als "Hüter des Friedens”, als "Hort der Gerechtigkeit”, als "Baumeister wahren Menschentums und wirklich echten Glückes”. Er will den Christen zeigen, was zum Heil der Menschen geschehen muss.





Die Verdrehungskünste des Bolschewismus gehen dabei so weit, dass er sich unserer christlichen Sprache bedient, aber die Worte mit einem ganz anderen Sinngehalt füllt. Er macht aus Licht Finsternis und aus Finsternis Licht[ (Jesaja 5,20).” - Soweit Wilhelm Holzapfel.





Genug des grausamen Hinblickens auf die nervenerschütternde apokalyptische Lage am Anfang von 1962.





Und da hinein ist nun "mir nichts, dir nichts” die Jahreslosung für 1962 gestellt:





Bekümmert euch nicht!





Was soll das heißen? Das soll heißen: Lasst euch in der Kraft des auferstandenen Herrn, des Herrn, dem alle Gewalt gegeben ist im Himmel und auf Erden, durch alle diese apokalyptischen Dinge nicht ins "Bockshorn jagen”, d.h. lasst euch nicht durch all dieses Entsetzliche "verwunden und verunstalten, verletzen und verstümmeln!” Lasst euch nicht "eins auswischen” durch Satans Toben und Brüllen!





Wilhelm Busch schreibt:


"Da fällt mir gerade der frühere Präsident der russischen Evangeliums-Christen ein, Iwan Prochanow. Als wir einst mit ihm über "den Ernst der gegenwärtigen Lage” sprachen, sagte er: "Nur getrost, es kommt noch schlimmer!” Und dann wies er uns hin auf das Wort des Herrn Jesu über die "letzte Zeit”: "... und die Menschen werden verschmachten vor Furcht und Warten der Dinge, die da kommen sollen.” Einen Augenblick lang gab es eine bedrückende Stille. Und in diese Stille hinein klang die tiefe Stimme Prochanows, der fortfuhr, die Lukas-Stelle zu zitieren: "Wenn aber dieses anfängt zu geschehen, so erhebet eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht ... Und alsdann werden sie sehen des Menschen Sohn kommen in den Wolken des Himmels.” Menschen, die in der Bibel zu Hause sind, können durch all das Bedrückende hindurchschauen auf das große kommende Ereignis: Der Herr kommt wieder in Herrlichkeit!”





Unvergessen ist das Wort, das Dr. Heinemann auf dem Essener Kirchentag rief - das Wort, mit dem er die ganze Welt herausforderte:





"Diese Herren gehen! - Unser Herr aber kommt!”





Und weil das so ist - darum "Bekümmert euch nicht!” Denn "Unser Herr kommt!” - Dieses Wissen, dass ER kommt, macht uns frei von Weltangst und Weltbekümmernis. Wir sind auch im Jahre 1962 auf dem Marschweg weiter und näher dem allergrößten Zukunftsereignis, nämlich zur Wiederkunft des Herrn.





Wir kommen bei dieser Wanderung auf Ihn zu von Weihnachten, Golgatha und Ostern her. - Auf Grund von Weihnachten, Golgatha und Ostern hören wir, was Gott getan hat. - Und dieses Hören und Aufmerken lässt uns warten auf das, was Gott noch tun wird. Die Zukunft hat schon begonnen, seitdem Gott selbst und höchstpersönlich uns besucht hat in Jesus Christus. Dieser Besuch Gottes ist die eigentliche und ganz große Sensation der gesamten Weltgeschichte. Nichts ist diesem größten Ereignis gleichzusetzen. "Gottlosigkeit” ist überholt. Denn seit dem Kommen Gottes zu uns in Jesus von Nazareth ist aller Gottlosigkeit der Boden unter den Füßen weggezogen. Unsere Lage ist seit 2000 Jahren gründlich und grundsätzlich verändert. Wir sind nicht mehr unter uns. Denn Gott ist mitten unter uns in seinem Sohn!





Das Ereignis von Weihnachten, Golgatha und Ostern ist einfach nicht wegzuleugnen! Gott ist in der Geschichte feststellbar. Er wurde in Jesus Christus auch tatsächlich durch die Volkszählung des Kaisers Augustus registriert und aktenmäßig festgelegt. Es geschah das, als Cyrenius Landpfleger in Syrien war. Die "Schandmauer” und der "Todesstreifen” zwischen Gott und Mensch sind endgültig aufgehoben. Seit Jesus von Nazareth hat die Wiedervereinigung zwischen "Gottheit und Menschheit' stattgefunden. "Gottheit und Menschheit vereinen sich beide: Schöpfer, wie kommst du uns Menschen so nah. Himmel und Erde, erzählets den Heiden: Jesus ist kommen, Grund ewiger Freuden.” Dies gilt auch für 1962. "Darum bekümmert euch nicht!” Jesus ist da!





Und seitdem Jesus da ist, ist die Freude da, und zwar die echte, wahre, wirkliche und bleibende Freude! Und weil das so ist, ist auch der zweite Satz der Jahreslosung für 1962





"Die Freude am Herrn ist unsere Stärke”





voll und ganz am Platz! Durch das Kommen Jesu zu uns hat Gott "mächtiglich und sichtiglich” (so wie Luther es ausgedrückt hat) dokumentiert, dass ER nur unser Bestes will, und zwar für das ganze irdische Leben und für unser ganzes ewiges Leben! Ist das nicht wunderbar? Gott ist ganz für uns da. Gott ist ganz auf unsere Seite getreten, ist über alle Maßen an uns interessiert!





Kann man das überhaupt verstehen - dass ER, der in keiner Weise unser bedarf, dennoch so ganz und gar und fort und fort Seine Liebesgedanken und Sein Herz voller herrlichster Liebesabsichten auf uns gerichtet hat und dich und mich ganz persönlich meint? Nein, "verstehen” können wir das nicht! Aber glauben wollen wir es in tiefer Anbetung und heiliger Ehrfurcht! Kinder Gottes haben es gar nicht nötig, aus Angst vor der Zukunft verkrampft und bekümmert zu werden. Zwar müssen wir alle noch durch viel Trübsal hindurchgehen. Aber hinter allem Dunkel steht am Ende des Tunnels Christus der wiederkommende Herr, zum herrlichen Empfang und festlichen Einholen bereit. Durch Ihn sind wir nicht mehr Todes- und Sterbenskandidaten, sondern Lebenskandidaten geworden, die sich schon hier, auch im Leide, bereits freuen dürfen mit unaussprechlicher Freude.





Wer ein Lebenskandidat Gottes geworden ist, der ist auch in dieser sehr trostlosen Welt dennoch ein Getrösteter. In der Tat, wenn alles zu wanken und zu schwanken anfängt und wenn die Berge mitten ins Meer sänken, Jesus ist da und bleibt da und hat Fuß gefasst als der immer Anwesende und Gegenwärtige, als der Gleiche und der Treue. Alles was Ihm gegeben ist, ist sicher vor jeglicher Entwertung und Vernichtung. Im Gegenteil, alles was Ihm gegeben ist, geht immer höherer Wertung entgegen, denn irdisches Leben mit Jesus gelebt, bekommt höchste Wertung, nämlich Ewigkeits-Wertung und Ewigkeits-Format, also allergrößtes Ausmaß. Darum gilt es, dem, was bei mir nicht zu Jesus gehören will, immer mehr den "Garaus” zu machen! Es gilt, sich fort und fort zu üben, die diplomatischen Beziehungen zum Ich völliger und restloser abzubrechen. Jeder Augenblick unseres Lebens ist da von entscheidender Bedeutung. Auf den kritischen Augenblick kommt es bei dem Abstreifen und Abhauen des Eigenen an. Lebenszeit ist fortwährende Entscheidungszeit weg vom Ich mit all seinen Häßlichkeiten und Gemeinheiten und hin zu IHM mit all seinen Herrlichkeiten!





Wer einen Telefon-Anschluß hat und den Hörer nicht abnimmt, wenn jemand bei ihm anruft, der ist unhöflich. Vielleicht tut es ihm später einmal leid. Denn das versäumte Gespräch hätte ihm möglicherweise eine gute und äußerst wichtige Nachricht gebracht!





O, wir wollen den Hörer unseres Herzens dem Herrn gegenüber immer abgenommen halten und lauschen und hören und aufmerken, was ER uns zu sagen hat in seinem Wort und in dem, was täglich und stündlich auf uns zukommt an Liebes und an Leides, an Angenehmem und Unangenehmem, an Zeichen der Zeit, mögen sie auch schlimmer und schlimmer werden! "Nur getrost - es kommt noch schlimmer” - hat Prochanow gesagt, dann, ja dann gerade erst recht "hebet eure Häupter empor und wisset, dass eure Erlösung sich nahet”. Das ist der kommende Herr! Denn unser Herr kommt! Die Herren dieser Welt aber gehen!





"Darum bekümmert euch nicht, denn die Freude am Herrn ist eure Stärke!” Die Jahreslosung für 1962 hat recht, und zwar tausendmal recht. "Das ist meine Freude, dass ich mich zu dir halte, mein Gott, und meine Zuversicht setze auf den Herrn, dass ich verkündige all dein Tun (Psalm 73,28). Auch im Jahre 1962.
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Fritz Dietz


Der gute Haushalter





Das deutsche Wort "Haushalter” ist unserem Ohr lieb und vertraut durch den langen Umgang mit der Bibelübersetzung Martin Luthers. Aus der Sprache des Alltags ist es verschwunden: Nur die weibliche Form "Haushälterin” gebrauchen wir noch. Der "Haushalter” wurde verdrängt durch den "Verwalter”. Wir werden zum besseren Verständnis mancherorts dieses Wort gebrauchen. In "Ökonom” haben wir ein Fremdwort, das dem griechischen "oikonomos” nachgebildet ist, das Luther stets mit "Haushalter” übersetzt.





1. Viele Stellen des Neuen Testamentes vergleichen





die Aufgabe des Haushalters





mit dem Dienstauftrag, der den Glaubenden in der Gemeinde Jesu Christi gegeben ist.





Da ist 1. Petrus 4,10, die einzige Stelle, die vom guten Haushalter redet. "Wie ein jeglicher seine Gnadengabe empfangen hat, so dienet damit untereinander als gute Haushalter mannigfacher Gnade Gottes” - nach Wiese. Ein Charisma wird hier nicht besonders erwählten Gliedern der Gemeinde zugesprochen. Jedes Glied hat eine Gnadengabe empfangen. Alle Gläubigen haben sich in Verwaltung des ihnen zuteil gewordenen Charisma als gute Haushalter zu bewähren. Verwalter, Haushalter ist nach dieser Stelle jedes Glied der Gemeinde.





Anders wird das Wort gebraucht in 1. Kor. 4,1-2. In Korinth haben sich Parteien gebildet. Jede Gruppe rühmt ihren Mann. Über dem Hängen an Menschen vergisst die Gemeinde, dass das Werk und die Arbeit Gottes sind. Weder ein Petrus, noch ein Paulus, noch ein Apollos sind Eigentümer der Botschaft, die sie verkündigen. Sie verwalten sie nur. Paulus stellt sich mit großem Ernst vor die korinthische Gemeinde und fordert sie auf: Wachset endlich heraus aus dem Kindesalter, hört auf, Menschen zu rühmen und Werkzeugen Weihrauch zu spenden. "Dafür halte uns jedermann - keiner sehe uns als etwas anderes an - denn als Haushalter.”





Noch einmal gebraucht Paulus das Wort im Brief an Titus. Dem jüngeren Mitarbeiter wird eine Aufgabe gestellt, die die Apostel sonst selbst auszuführen pflegten: er soll aus der Mitte der Neubekehrten Vorsteher in den einzelnen Versammlungen einsetzen. Diese Männer werden in der Schrift nach dem Vorbild der jüdischen Gemeinde auch Älteste genannt; anderswo auch Bischöfe. Dieses Wort ist noch nicht mit dem Nimbus einer besonderen Würde umgeben. Der neutestamentliche Bischof ist ein Bruder, der die Aufsicht über eine kleinere oder größere Schar von Gläubigen führt. Titus 1,7 schärft Paulus seinem Mitarbeiter den Blick für die Verantwortung, die ein Bischof vor Menschen trägt: er "soll untadelig sein, nicht eigensinnig, nicht zornig, nicht ein Weinsäufer, nicht raufen, nicht unehrliche Hantierung treiben, sondern gastfrei, gütig, züchtig, gerecht, heilig, keusch und haltend ob dem Wort der Lehre, dass gewiss ist, und lehrhaft, auf dass er mächtig sei zu ermahnen durch die heilsame Lehre und zu strafen die Widersacher”. - "Er ist ja Verwalter in Gottes Haus” (nach Löw), schaltet Paulus hier ein: Gottes Haushalter. Er kann in der Gemeinde nicht nach Gutdünken handeln. Er hat die Aufträge seines Herrn auszuführen und muss einmal Rechenschaft von seinem Tun geben.





Noch einmal stellt uns die Schrift die Gestalt des Haushalters dar, und zwar der Mund der Wahrheit selbst. Unser Herr redet in Luk. 12,42-48 von einem treuen und klugen Haushalter, welchen sein Herr setzt über sein Gesinde, dass er ihnen zu rechter Zeit ihre Gebühr gebe. Dieser Herr übergibt seine große Haushaltung ganz seinem Verwalter. Er ordnet ihm alle Knechte und Mägde unter. Was tut nun der Verwalter? Führt er seines Herrn Aufträge durch? Versorgt er seine Untergebenen? Verwaltet er in Treue die Güter? Bestellt er die Felder und gewinnt Erträge an Weizen und Öl? Sammelt er die eingekommenen Gelder? Hält er Maß in seinem persönlichen Aufwand? Immer sich dessen bewusst, dass sein Herr jederzeit kommen und Rechenschaft von ihm fordern kann? Handelt er so, dann ist er nach des Herrn Wort treu und klug.





Anschließend stellt Jesus einen Haushalter dar, der den Versuchungen seiner Stellung erliegt. Sein Treueverhältnis zu seinem Herrn zerreißt während dessen langer Abwesenheit. Er gewöhnt sich daran, zu denken: Mein Herr verzieht zu kommen. Er missbraucht das ihm gegebene Recht und schlägt seine Mitknechte, "fängt an zu essen und sich vollzusaufen” (V. 45).





Ernst ist Jesu Wort über den untreuen Haushalter. "Des Knechtes Herr wird kommen an dem Tage, da er sich's nicht versieht, und zu der Stunde, die er nicht weiß, und wird ihn zerscheitern und wird ihm seinen Lohn geben mit den Ungläubigen. Der Knecht aber, der seines Herrn Willen weiß, und hat sich nicht bereitet, auch nicht nach seinem Willen getan, der wird viel Streiche erleiden müssen. Denn welchem viel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen; und welchem viel befohlen ist, von dem wird man viel fordern” (V. 48-48).





Das Gleichnis vom ungerechten Haushalter in Luk. 16, das aus einer ganz anderen Schau geboren und in eine ganz bestimmte Lage hineingeredet ist, kann in unserem Zusammenhang übergangen werden.





2. Der Arbeitsbereich der Haushalter





Gottes ist das Haus Gottes. Hierbei denkt das Neue Testament nicht an ein Kirchengebäude. Gott, der in der Höhe und im Heiligtum wohnt, hat es in seiner Barmherzigkeit nicht verschmäht, unter uns Menschen seine Wohnung aufzuschlagen. Er wohnt bei seinem erlösten Volk. Die Gemeinde der an Christus gläubig Gewordenen ist sein Haus (1. Tim. 3,15; 2. Tim. 2,20).





Gott, der Herr, hat in seinem Hause eine Verwaltungsordnung. In diese Ordnung ist jeder Genosse im Hause Gottes hineinbezogen. Er darf teilhaben an den reichen Gütern des Hauses, zugleich aber ist ihm ein Verwalterauftrag gegeben.





Ich möchte das am Beispiel des Apostel Paulus klarmachen. In Eph. 3, 2 sagt er (nach Albrecht): "Ihr habt gehört, welchen Auftrag mir Gott in seiner Gnade für euch gegeben hat.” Hier steht im Griechischen das Wort "oikonomia”, das auch mit Verwaltungsauftrag wiedergegeben werden kann. So Paulus in 1. Kor. 9,17: "Ich bin betraut mit einem Verwaltungsauftrag.” Kol. 1,25: "Ich bin ein Diener kraft des mir gewordenen Verwaltungsauftrags.”





Vor Paulus hatte sich in der Gemeinde niemand der Völker angenommen in der Meinung, diese gehe die Botschaft von der Erlösung nichts an. Da ward ihm im göttlichen Haushalt der Verwaltungsauftrag zuteil, den Heiden die gute Botschaft zu verkündigen. Er sagt darüber in Eph. 3,8-9 (wie Phil. Matth. Hahn übersetzt): "Mir, dem Allergeringsten unter allen Heiligen, ist diese Gnade gegeben, unter den Nationen durch die gute Botschaft den unausforschlichen Reichtum des Gesalbten zu verkündigen und jedermann zu erleuchten, was die Haushaltung des Geheimnisses sei, welches von der Welt Zeiten her in Gott verborgen gehalten worden war.”





Paulus hat in das geheime Kabinett Gottes, in seine Haushaltungsabsichten blicken dürfen. Er hat den Verwaltungsauftrag, die Völker in die tiefsten Gründe der Schöpfung und Erlösung, in Gottes Herz und Ratschlüsse hineinschauen zu lassen. Mit ganzem Ernst führt er diesen Verwaltungsauftrag durch. Er scheut nicht Mühe und Beschwerden, wagt Leib und Leben, nimmt Leiden und Trübsal, Schläge und Gefängnis auf sich. "Tue ich's gern”, sagt er in 1. Kor. 9,17, "so wird mir's gelohnt. Tue ich's aber ungern, so ist mir dieser Verwaltungsauftrag doch befohlen.”





Das Wort "poikilos”, das Luther in 1. Petr. 4,11 mit "mancherlei” übersetzt hat, bedeutet buntfarbig, verschiedenartig, mannigfaltig, vielgestaltig, abwechselnd, beweglich. Buntfarbig, verschiedenartig, mannigfaltig, vielgestaltig, abwechselnd, beweglich ist die Gnade, die Gott schenkt, sind also auch die Verwaltungsaufträge, die der Gemeinde gegeben sind. Die verschiedenartigen Dienste entsprechen der Mannigfaltigkeit der Bedürfnisse. Die Struktur der geistlichen Front kann sich ändern, wie sie will, der Herr schafft neue Wege und Möglichkeiten für seine Botschaft: Im Hause Gottes finden wir eine Mannigfaltigkeit von Persönlichkeiten. Was für einen Reichtum bedeutet das! Ein Hausgenosse ergänzt den andern.





3. Lasst uns nun 





die bunte Fülle der Dienst- und Verwaltungsaufträge 





ansehen. Wir lesen in 1. Kor. 12,28: "Und Gott hat gesetzt in der Gemeinde aufs erste die Apostel.” Die Apostel hatten ein unmittelbares Verhältnis zu Jesus. Er selbst, der Herr, hatte sie während seines Erdenwandels berufen. Sie lebten mit ihm und waren Zeugen seiner Worte und Taten. Sie begleiteten ihn auf dem Wege ins Leiden und in den Tod. Ihnen offenbarte er sich als der Auferstandene. In den 40 Tagen zwischen Ostern und Himmelfahrt empfangen sie Unterricht über die Heilsbedeutung seines Leidens, Sterbens und Auferstehens. Der Geist der Pfingsten macht sie zu Bekennern der großen Taten Gottes. Auf ihr Zeugnis gründet sich der Glaube der Gemeinde, und nicht nur der der ersten, sondern der Glaube der Gemeinde in allen Jahrhunderten. So sind die Apostel, obwohl sie gestorben sind, noch heute in der Gemeinde die wichtigsten Personen. Unser Glaube stützt sich auf ihr Zeugnis. Gott hat sie gesetzt, ihnen diese Dienstgnade, diesen Verwaltungsauftrag in seinem Hause gegeben.





"Und er hat gesetzt etliche zu Evangelisten” (Eph. 4,11). Das waren Männer, denen die Gabe der erwecklichen Rede gegeben war. Es war ihnen eine Botschaft geschenkt für die, die dem Glauben fernstanden. Türen, die anderen verschlossen waren, öffneten sich ihnen. Sie führten die Seelen nicht nur an die enge Pforte heran, sondern durch die enge Pforte hindurch. Zu der Ausrüstung, die ihnen die Gnade gab, gehörte eine brennende Liebe zu den Verlorenen, eine Freimütigkeit, die keine Rücksichten kannte. Ihre Predigt war keilförmig. Sie sprachen die Gottentfremdeten und Gleichgültigen unmittelbar an, rüttelten sie auf und weckten Glauben. Sie hatten Vollmacht, zu lösen und zu binden, d.h. die Menschen vor die letzte Entscheidung zu stellen.





Mit diesem Verwaltungsauftrag war häufig ein anderes Charisma verbunden. Paulus nennt es 1. Kor. 12,9: "Einem andern (wird gegeben) der Glaube in demselben Geist.” Hier ist nicht der Glaube gemeint, der als entscheidende Lebenserfahrung jedem Menschen zuteil werden kann und soll. Der Glaube, der das Leben in zwei Hälften teilt: in ein Einst und ein Jetzt. Zu diesem Glauben sind alle Menschen zu allen Zeiten aufgefordert. Gemeint ist auch hier nicht der Glaube, der sich in einem Leben des Glaubens, in einer unaufhörlichen Gemeinschaft mit dem gekreuzigten und auferstandenen Christus beweist, der allen Angriffen des Satans, allen Einflüsterungen des Herzens und allen Lockungen der Welt widersteht, und bis ans Ende beharrt.





Hier ist der Glaube Gnadengabe, eine besondere Ausrüstung, über das gewöhnliche Maß hinausgehenden Taten zu tun. Wohl allen Menschen, die auf irgend einem Gebiete des Reiches Gottes Bahnbrecher gewesen sind, war diese Gabe eigen. -





Ein besonders überzeugendes Beispiel von der Gnadengabe des Glaubens bietet das Leben Georg Müllers: Es war in den ersten Jahren seines Aufenthaltes in England, dass er durch brieflichen und persönlichen Verkehr mit den Gläubigen zur Erkenntnis kam, dass diese nichts weniger brauchten als eine Stärkung ihres Glaubenslebens. - Das technische Zeitalter warf seine ersten dunklen Schatten. Die neu aufgekommenen Maschinen machten Tausende arbeitslos. Wer noch Arbeit hatte, wurde rücksichtslos ausgebeutet und musste mit einem Hungerlohn zufrieden sein. Auch über die Gläubigen kam diese Not. Bei täglich 14- bis 18stündiger Arbeitszeit litt nicht nur der Körper, sondern auch die Seele, die nicht mehr durch das Gebet genährt werden konnte und durch nachdenkendes Lesen des Wortes Gottes. Alle Ermahnungen, sich Zeit für die Seele zu nehmen, prallten an dem Einwand ab: Wenn wir weniger arbeiten, so erwerben wir nicht genug zum Unterhalt unserer Familien; selbst jetzt haben wir kaum das Nötigste, da die Löhne so niedrig sind.





Müller entgegnete in solchem Fall: "Lieber Bruder, es ist nicht deine Arbeit, welche deine Familie ernährt, sondern der Segen des Herrn. Er, der dich und die Deinen speiste, wenn du wegen Krankheit gar nicht arbeiten konntest, wird gewiss auch für dich sorgen, wenn du um deiner Seele willen etwas weniger arbeitest, um Zeit zum Bibellesen und Beten zu finden.” Das wurde als guter Rat aufgenommen, aber auf dem Antlitz der Brüder konnte er lesen, was ihr Herz dachte: Wie sollten wir bestehen, wenn wir deinem Rat folgen würden?





Von ähnlicher Not bedrückt im Gemüt und erschüttert im Glauben waren die Alten, die nur noch das Schreckgespenst des Armenhauses vor sich sahen.





Gläubige Geschäftsleute führten ihre Geschäfte nach den gleichen Grundsätzen wie die Ungläubigen. Als Gründe dafür führten sie die starke Konkurrenz, die schlechten Zeiten und die Übervölkerung an. Sie wünschten wohl anders zu handeln, fanden aber nicht die Kraft zum Entschluss, mit den weltlichen Praktiken zu brechen und ganz dem Herrn zu vertrauen.





Um dieser Not des mangelnden Glaubens im Hause Gottes abzuhelfen, erflehte und empfing Georg Müller die Gnadengabe des Glaubens. Wir lassen ihn selbst sprechen: "Mich verlangte, diese Klasse von Christen mit sichtbaren Beweisen zu überzeugen, dass Gott unveränderlich derselbe sei. Ich war mir bewusst, welch einen Segen meine eigene Seele empfangen hatte durch die Führungen des Gottesmannes A. H. Franke, dessen allein im Vertrauen auf den lebendigen Gott erbautes großes Waisenhaus ich oft mit Augen gesehen hatte.





Ich hielt mich daher verbunden, der Diener der Gemeinde Christi zu sein, und zwar in dem besonderen Punkte, worin ich Gnade empfangen hatte, nämlich darin, Gott bei seinem Wort zu nehmen und mich darauf zu verlassen. Alle Betrübnisse meiner Seele, die daraus entsprangen, dass so viele Gläubige, mit denen ich bekannt geworden war, im Gemüte gedrückt und unruhig waren oder aus Mangel an Vertrauen gegen Gott Schuld auf ihr Gewissen luden, wurden Mittel in Gottes Hand, um in mir das Verlangen zu erwecken, der ganzen Gemeinde Gottes den Tatbeweis zu liefern, dass Gott nicht im geringsten verändert sei. Dies schien mir aber am besten zu geschehen durch die Errichtung eines Waisenhauses. Es musste etwas sein, was man auch mit natürlichen Augen sehen konnte. Wenn nun ein armer Mann bloß durch Gebet und Glauben, ohne einen einzigen Menschen darum anzusprechen, die Mittel erhielte, ein Waisenhaus zu gründen, so würde das etwas sein, was unter Gottes Segen dazu dienen könnte, den Glauben der Kinder Gottes zu stärken. Dies war der hauptsächlichste Grund, weshalb ich ein Waisenhaus errichten wollte.”





Wie Gott dieses Vertrauen gesegnet und den Glauben seiner Kinder in der ganzen Welt durch diesen Knecht gestärkt hat, ist uns bekannt. - In engem Zusammenhang mit der Gnadengabe des Glaubens steht eine andere Dienstausrüstung. 1. Kor. 12,9 nach Wiese: "Und etliche hat Gott gesetzt in der Gemeinde zu Machttaten.” Die Macht der Apostel bestand nicht allein in ihrer Rede. Wenn wir ihr Wirken in der Apostelgeschichte betrachten, dann wetterleuchtet es gleichsam um sie. Was Wiese mit "Machttaten” übersetzt, heißt bei buchstäblicher Übersetzung: "Wirkungen von Kräften.” In Apg. 4,30 betet die Gemeinde: "Strecke deine Hand aus, dass Gesundheit und Zeichen und Wunder geschehen durch den Namen deines heiligen Knechtes Jesus.” "Stephanus aber, voll Glaubens und Kräfte, tat große Zeichen und Wunder unter dem Volk”, heißt es in Apg. 6,8. Von Philippus wird gesagt, "dass Zeichen und Taten (dynameis)” durch Ihn geschehen, Apg. 8,13: "Gott wirkte nicht geringe Taten durch die Hände des Paulus” - Apg. 19,11. Im zweiten Brief an die Korinther schreibt Paulus: "Es sind ja eines Apostels Zeichen unter euch geschehen ... mit Zeichen, mit Wundern und mit Taten” - Kp. 12,12. Für "Taten” steht im Urtext überall "dynameis”. Hier ist an göttliche Kräfte gedacht die den Geistbegabten innewohnten. In dieser Kraft erweckt ein Petrus die Tabea und verhängt ein Strafgericht über Ananias und Saphira. Paulus schlägt den Bar Jesus, der sich dem Wirken Jesu Christi entgegenstellt, mit Blindheit. Göttliche Kraft wird offenbar in der wunderbaren Errettung des Paulus, der von einer Giftschlange gebissen wird, ohne dass es ihm schaden kann.





Von solchen Kraftwirkungen und Machttaten Gottes weiß auch die neuere Missions- und Erweckungsgeschichte. Als Graf Zinzendorf seine ersten Boten nach St. Thomas zu den Negersklaven sandte, gab er ihnen einen Bruder Bönicke mit, der durch seiner Hände Arbeit als Schneider für die Brüder Martin und Fröhlich den Lebensunterhalt verdienen sollte. Das ging so lange gut, bis Bruder Bönicke vom Hochmutsteufel gepackt wurde und auch das Wort verkündigen wollte, Bruder Martin bat ihn, beschwor ihn, doch davon abzulassen, weil ihm die Gaben fehlen und er nur Verwirrung und Ärgernis anrichten würde. Bönicke verharrte trotzig auf seinem Entschluss, schwang sich aufs Pferd und ritt los, um auf eigene Faust zu missionieren. Er war noch nicht zehn Minuten unterwegs, da schmettert ihn ein Blitzschlag vom Pferd. Ein Gottesgericht!





Friedrich Zündel berichtet uns von einer Totenauferweckung in Möttlingen. Eine junge, reiche Witwe, die durch den Tod ihres Mannes und durch ihren Geiz schwermütig geworden war, hatte sich im Hause Blumhardt‘s erhängt. Sie wird abgenommen und auf das Bett gelegt. Alle Wiederbelebungsversuche helfen nicht. "Sie ist tot”, sagt endlich Blumhardt, "und das darf nicht sein. Wir wollen beten.” Er, seine Frau, Gottliebin Dittus und Hansjörg, der Hausknecht, knien nieder und rufen den Herrn an. Blumhardt lässt ihr den Mund öffnen und haucht ihr hinein. Hierauf atmet sie eine kleine Weile. Dann liegt sie wieder wie leblos. - Der Oberamtsarzt kommt mit seinem Begleiter. Er erfährt von allem, untersucht die Leiche gründlich. Für uns ist sie tot”, mit diesem Urteil verlässt er das Pfarrhaus. Am Abend bei der Abendandacht erwacht die Frau aus ihrer Leblosigkeit und fängt an zu reden.





Augenfällige Bewahrungen seines Gottes hat Ludwig Nommensen, der Apostel der Batak, erlebt. Ein Zauberer suchte ihn beim Kochen auf, erbat Feuer für seine Zigarette und schüttete unbemerkt ein schweres Gift in den Kochtopf. Beim Essen beobachtete er Nommensen in der Erwartung, dass das Gift sogleich wirken würde. Doch es geschah nichts. Der Batak erschrak: Der Weiße war ein größerer Zauber als er. Später erzählte er Nommensen, er habe zweimal versucht, ihn auf diese Weise zu töten. Nach menschlicher Erfahrung musste die Kraft des Giftes das Leben des Missionars vergiften. Es war die Wirkung göttlicher Kraft, dass dies nicht geschah. 





Ein weiterer Verwaltungsauftrag: "Und Gott hat gesetzt in der Gemeinde die Gabe, gesund zu machen” - 1. Kor. 12,28. Hier ist Glaube, der Gott besonders auf dem Gebiete der Krankheit traut. Es handelt sich hierbei nicht um das Recht, Heilung zu erbitten mit dem Vorbehalt: Nicht mein, sondern dein Wille geschehe! Wir haben hier ein Handeln in vollkommener Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, wie es bei Petrus der Fall war, als er vor der schönen Tür des Tempels sprach: Stehe auf und wandle!





Es sind auffallende und glänzende Charismata, die wir eben besprochen haben. Wir sprechen nun über schlichtere Darstellungen der Gnade Gottes.





Eph. 4,11: "Und Christus hat etliche gesetzt zu Hirten.” Wo Gläubige sich sammeln, brauchen sie den Hirten; einen Bruder, der über den Seelen wacht, der für die rechte geistliche Nahrung sorgt; der in nachgehender Seelsorge über der Reinheit des Wandels bei den ihm anvertrauten Seelen wacht und ihnen zu einem gesunden Christenstand verhilft. Eine Gemeinschaft ohne Hirte gleicht einer Herde ohne Aufsicht. 


Mit dem Dienst des Hirten oft verbunden ist der Verwaltungsauftrag, den der Lehrer im Hause Gottes hat. Eph. 4,11: "Und Christus hat etliche gesetzt zu Lehrern.” Hier ist nicht an die Lehrgabe als einer natürlichen Begabung gedacht, sondern an die Lehre als göttliche Ausrüstung zum Dienst in der Gemeinde.





Das Wort "Lehre” im Neuen Testament hat eine aktive und eine passive Bedeutung. Aktivisch gebraucht, beschreibt es die Lehrtätigkeit des Unterrichts, die Unterweisung. Passiv gebraucht, bedeutet es die Lehre.





Wie wichtig das Charisma der Lehre ist, zeigt uns Apg. 15,1-2. Der zweite Mißton, der unter den Gläubigen entstand, hatte seine Ursache in der Lehre. Es waren Brüder in der Gemeinde, die den pharisäischen Sauerteig nicht ausgeschieden hatten wie Paulus. Sie forderten Unterwerfung der Gläubigen aus den Heiden unter das Gesetz des Mose (Vgl. Gal. 2,4). Wie leicht hätten damals die Weichen verkehrt gestellt werden können. Von welch außerordentlicher Bedeutung war es in diesem kritischen und entscheidungsschweren Augenblick, dass den Aposteln die Gnadengabe der Lehre gegeben war. Im Hause Gottes werden Haushalter gebraucht, die die ihnen anvertraute Gabe der Lehre treu verwalten, die sich als Dolmetscher göttlichen Heilswillens bewähren und die Gläubigen in den ganzen Heilsratschluß Gottes einführen, in seine Pläne mit der Welt und der Gemeinde; Lehrer, die die großen Zusammenhänge der Schrift aufzeigen; die ernste Sorge der Verantwortung tragen, dass die Gläubigen nicht in den Anfangslehren steckenbleiben, sondern zu mündigen und selbständigen Jüngern und Jüngerinnen heranwachsen.





Die Lehrer in der Gemeinde tragen große Verantwortung. Von ihnen geht ein bestimmender Einfluss auf den Charakter und das Leben der Glieder aus. Was die Gemeinde glaubt, das wird sie.





Die Lehre gliedert sich nach der verschiedenartigen Erkenntnis, die den einzelnen Verwaltern im Hause Gottes gegeben ist. In 1. Kor. 1,5 schreibt Paulus: "Ihr seid reich gemacht in jeglicher Erkenntnis.” Da ist ein Bruder, der tiefe Einsicht in das menschliche Unvermögen hat. Er kann in der Brudergemeinschaft nicht den Mund auftun, ohne darüber zu sprechen. Um so heller und leuchtender offenbart sich ihm aber auch die Gnade, und er rühmt sie mit seiner ganzen Kraft. Das Leben und die Lehre eines anderen Bruders ist von der Erkenntnis der Majestät und der Heiligkeit Gottes geprägt, und in ernster Heiligung sucht er vor ihr zu stehen. Wieder ein anderer hat tiefe Einsichten in das Wesen Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes; einem vierten ist Einblick gegeben in das Wesen der Gemeinde. Eine einseitige Verkündigung macht eine Gemeinschaft arm. Korinth war reich an jeglicher Erkenntnis, Paulus nennt 1. Kor. 12,8 zwei Arten der Lehre: Weisheitsrede und Erkenntnisrede.





Ich verstehe unter Weisheitsrede die Gabe, eine Heilswahrheit praktisch darstellen zu können; ich liebe und verehre, um ein Beispiel zu nennen, die Schriften des schwäbischen Schulmeisters Kolb, eines Schülers von Michael Hahn. Das, was er in den Stunden dargeboten hat, ist nachgeschrieben und gesammelt worden. Wie mangelhaft ist seine Erkenntnis, wenn man diese Niederschriften mit einem guten Kommentar vergleicht, - aber wie groß ist die Weisheit, die aus seinen Betrachtungen und Briefen spricht. Kolb hatte die Gabe der Weisheitsrede.





Erkenntnisrede ist ein Erkennen und Reden in der Kraft des Heiligen Geistes. Der wortbegabte Bruder, der dieses Charisma hat, schöpft seine Darbietungen nicht aus den Erfahrungen, die der Glaube macht. Seine Quelle ist das Wort Gottes. Diese Gabe schließt ein sich Mühen, Suchen, Forschen in der Schrift, ein Ringen nach gedanklicher Klarheit nicht aus, sondern ein. Wer sie hat, forscht nicht aus einer privaten Liebhaberei in der Schrift: er weiß, dass er die empfangene Erkenntnis zum Dienst im Hause Gottes zu gebrauchen hat.





Ferner werden in der Gemeinde Gottes Ermahner gebraucht. Paulus zählt in Römer 12 eine Anzahl Gnadengaben auf und sagt dort in V. 8: "Ermahnt jemand, so warte er des Ermahnens.” Der Lehrer sucht auf die Erkenntnis, der Ermahner aufs Leben zu wirken. Er trägt Sorge, dass die ihm anvertrauten Seelen auch dem Worte Gottes gehorsam werden. Er muss das Wort Gottes klar und entschieden, öffentlich und sonderlich vor die Augen stellen können, als Warnung, als Strafe, als Trost, so dass der Wille der Hörer zum Gott wohlgefälligen Handeln bewegt wird.





Wie wichtig die Gnadengabe des Ermahnens ist, geht aus der Tatsache hervor, dass das Wort "Ermahnen” sich als Hauptwort 20 mal, als Verb 54 mal im Neuen Testament findet.





Dann weiß die Gemeinde um die Gnadengabe der Weissagung - um das prophetische Reden. Gemeint ist hier nicht die Weissagung, die sich mit der Zukunft befaßt. Weissagungen nach 1. Kor.14 ist ein Gott-geschenktes Reden, fast immer ein unvorbereitetes Reden aus dem Augenblick, das die Hörer vor Gottes Angesicht stellt, und die Herzen der Ungläubigen und der Gläubigen offenbar macht.





Dieses Charisma war wohl allen Vätern der Gemeinschaftsbewegung geschenkt. Samuel Zeller musste einmal in einer Bibelstunde sagen: "Nicht wahr, Tochter, vor fünf Jahren hast du deine Ehre verloren?” Hernach meldete sich ein Mädchen schreckensbleich in der Sprechstunde: "Herr Zeller, ich bin die Tochter; es sind gerade fünf Jahre her, dass ich diesen tiefen Fall getan habe.”





Als Heinrich Dallmeyer einmal in Mecklenburg evangelisierte, begegnete es ihm, dass er zu Beginn seines Vortrages keinen Anfang zu finden vermochte. Das Wort war ihm wie abgeschnitten. Trotzdem er mit aller Kraft versuchte, sich zu konzentrieren, floh ihm jeder Gedanke. Er war genötigt, die Versammlung ein Lied singen zu lassen. Währenddessen flehte er Gott um ein Wort an und bat ihn, es ihm beim ersten Aufschlagen seiner Bibel finden zu lassen. Es war ein Wort wider die Zauberei. Dallmeyer sprach darüber. An diesem Abend war der einflußreichste Zauberer und Besprecher des Städtchens in die Versammlung gekommen. Durch das Zeugnis seines Knechtes führte Gott diesen Mann zum Glauben an seinen Sohn. Solches Reden heißt die Schrift Weissagen.





"Und etliche hat Gott gesetzt in einer Gemeinde zu Hilfeleistungen” - 1. Kor. 12,28. Ich bin sehr dankbar für diese Stelle. Wir haben über auffallende und besonders hervortretende Verwaltungsaufträge im Hause Gottes gesprochen. Über den Dienst des Apostels, des Evangelisten, des Hirten, des Lehrers, über Propheten, Krankenheiler und Wundertäter. Viele werden mit Recht sagen: "Zu diesem Dienst sind wir nicht berufen”. Es gibt im Hause Gottes viele Verrichtungen, die uns zu gering scheinen, als dass wir für sie eine besondere Begabung, Begnadung für nötig halten. Da ist ein Bruder als Hausmeister in einem Gemeinschaftshaus tätig. Er hat den Saal zu reinigen, für Lüftung und Heizung zu sorgen. Bei einer Führung durchs Haus kam er mit einem Bruder in ein vertrautes Gespräch. Dann gestand er: "Es gibt im Hause wohl keine Ecke, in der ich nicht schon für alle Arbeiter und Besucher des Hauses kniend gebetet habe.” Er sah seinen Dienst als Verwaltungsauftrag im Hause Gottes an, er hatte das Charisma der Hilfeleistung.





Ein bessarabischer Stundenbruder sagte: "Bruder, schöne Versammlungen halten kann ich nicht, aber ich kann Brüder beherbergen und habe gute Pferde, sie weiterzubefördern.” Ich habe in Brasilien Brüder kennengelernt, die zwei und drei Tage im Monat so dem Werke Gottes dienten. Diese bescheiden aussehenden Gaben werden im Hause Gottes ebenso nötig gebraucht wie die anderen Gaben.





Wir halten in einem Rathaussaal Versammlung. Ein schmuckloser Raum. Mir fielen eines Tages weiße Gardinen an den Fenstern auf. Eine Schwester hatte sie angebracht. "Wo der Heiland ist, soll es schön sein”, antwortete sie mir, als ich mich befragte. Sie half mir treu mit einladen, den Saal herrichten und vieles mehr. Das war Gnadengabe der Hilfeleistung.





Auch rechtes Geben in der Gemeinde muss durch den Geist gewirkt sein. Sind uns nicht Menschen bekannt, die mit ihrem Geben unlautere Absichten verbinden? Die ähnlich dem Ananias und der Saphira von habgierigen Nebengedanken erfüllt sind? Die mit ihrem Geld Ehre gewinnen, irgend einen Machteinfluß in der Gemeinschaft ausüben wollen? Paulus rechnet das rechte Geben unter die Charismata: "Gibt jemand, so gebe er einfältig” Römer 12,8.





Es gibt Menschen im Hause Gottes, die den Verwaltungsauftrag haben, Barmherzigkeit zu üben - Römer 12,8. Barmherzigkeit als Gnadengabe ist vom Geist Gottes gewirkte, zugreifende und helfende Liebe. Die Gemeinde Gottes in unseren Tagen kennt Werke und Häuser der Barmherzigkeit, Häuser, in denen es vom Herrn gewirkte Krankenpflege gibt. Die Schrift kennt eine allgemeine Aufforderung zur Barmherzigkeit. Sie weiß aber auch um die Gnadengabe der Barmherzigkeit, durch die die Liebe handgreiflich sichtbar wird. Durch sie findet die Gemeinde einen Weg zum Leid der Welt. Hier zwei Namen von vielen: Bodelschwingh und Math. Wrede.





"Und etliche hat Gott gesetzt zu Verwaltungen,” 1. Kor. 12,28, nach Wiese. Das Wort im Urtext bezeichnet die Tätigkeit dessen, der am Steuer sitzt. "Dieser Gemeinschaft fehlt eine feste Hand”, sagte mir einmal ein Bruder über einen Kreis in einer kleinen Stadt. Das ist eine Hand, die das Steuer festhält, die das Schiff der Gemeinschaft durch die wirtschaftlichen, politischen, geistigen und geistlichen Strömungen der Zeit hindurchzuführen weiß.





Auch regiert muss im Hause Gottes werden. Paulus sagt: "Regiert jemand, so sei er sorgfältig” - Römer 12,8. Die Regierer stehen der Gemeinde vor. Sie sorgen für die Ordnung in der Gemeinde. Sie haben darauf zu achten, dass die, die sie regieren, frei handelnde Mitarbeiter bleiben. Sie dürfen sie nicht herabdegradieren zu ausführenden Organen ihrer Gedanken und Pläne. Wer von "seiner” Gemeinschaft, von "seinen” Bauern, von "seinen jungen Leuten” redet, verrät meist, dass er keine frei handelnden Mitarbeiter zur Seite stehen hat.





Ein anderer Verwaltungsauftrag im Hause Gottes ist die Gabe der Beurteilung nach Geistern nach 1. Kor. 12,10. "Von Geistern” heißt es. Die verschiedensten Arten von Geistern werden durch die Gnadengabe geprüft und unterschieden. Die Gemeinde muss wissen, ob eine neue Lehre, die in ihr auftaucht, eine Bewegung, die entsteht, aus dem Heiligen Geist stammt, oder ob es sich um menschliche oder gar dämonische Wirkungen handelt.





Abschließend sei das Zungenreden erwähnt. Paulus rechnet es unter die Charismata. Wir haben hier an einen Zustand zu denken, den die Mystiker mit geistlicher Trunkenheit bezeichneten. Ein Ergriffensein vom Geist, das sich in Ausrufen, in abgebrochenen Worten, die für andre nicht ohne weiteres verständlich sind, äußert.





Weil diese Worte, im ekstatischen Gebet gesprochen, von der Mehrzahl der Gemeinde nicht verstanden werden, bedarf die Zungenrede der Auslegung. Auch diese ist Gnadengabe.





Dieser Reichtum der Gaben erdrückt uns schier. Wie beweglich war doch die Urgemeinde! In wie reicher Weise gliederte sie sich! Wie mannigfaltig waren die Aufträge, die ihren Gliedern zuteil wurden!





4. Der Heilige Geist hat sich in Seinen Gaben, die ER früher gegeben, nicht erschöpft. ER hat im Laufe der Kirchengeschichte bis in unsere Tage hinein





immer neue Verwalteraufträge





gegeben.





Als im technischen Zeitalter Ungezählte aus der fest gefügten Ordnung und Sitte, wie sie das Land damals bot, in den Menschensog der Großstädte gerieten, da verdarb die Familie, und es wuchs eine vielgefährdete Jugend auf ohne inneren Halt und Führung. Da entstanden die evangelischen Jugendverbände. Männer wie v. Rothkirch, Burckhardt, Weigle, Levsen, Blecher - ich greife nur einige Namen aus einer großen Schar von Arbeitern heraus waren Jugendführer und Seelsorger durch die Gnade.





Eine herrische Sitte zwang mit dämonischer Gewalt, unterstützt von einer gewissenlos aufreizenden Reklame, Millionen Menschen unter die Macht des Alkohols. Hunderttausende durch Christi Blut Erlöste wurden eine Beute der Hölle. Da erweckte Gott in seinem Hause Verwalter, Arbeiter, die sich der Trinker annahmen. Die Enthaltsamkeitsbewegungen in ihren Anfängen waren vom Geiste Gottes gewirkt. Der Dienst dieser Brüder war Charisma. Ebenso der Dienst, der in der Weißkreuzarbeit und in der Mitternachtsmission an den Sinnengebundenen geschah.





Wieviele Rinnsale, die zu einem Strom des Segens zusammenflossen, sind durch die Kolportage und die Schriftenmission der letzten 150 Jahre gewirkt worden! Ich führe nur ein Beispiel an: Graf Bernstorff, eine eindrucksvolle Gestalt aus den Anfängen der Gemeinschaftsbewegung, der Sohn eines berühmten preußischen Diplomaten, ein Aristokrat bis in die Fingerspitzen, kommt durch ein schlichtes Blättchen zum Glauben. Hier sind Tausenden und aber Tausenden Verwaltungsaufträge gegeben worden, die sie mit großer Treue ausgeführt haben.





Was Bach und andere begnadete Meister uns gegeben, ist nicht für den Konzertsaal geschaffen, dass es da zum Ohrenschmaus werde. Es ist durch den Geist der Gemeinde gegeben. Als Söhne der Erweckungs- und Gemeinschaftsbewegung wagen wir aber auch schlichtere musikalische Gaben hier zu nennen. Männer wie Sankey, Ernst Gebhardt und viele andere hatten Aufträge vom Herrn, die sie mit brennenden Herzen und in der Einfalt der Liebe ausgeführt haben.





In der Gefangenschaft sagte mir einmal ein katholischer Lehrer: "In eurem Lied kommt euer Glaube zu seiner schönsten Ausprägung.” Er dachte an den Choral - aber auch an das Erweckungslied, das ihm nicht unbekannt war. Luther, Paul Gerhardt, Hiller, Tersteegen, Zinzendorf, Michael Hahn, Spitta bis hin zu Friedrich Traub, Dora Rappard und Hedwig von Redern, sie alle erfüllten mit ihrem Dichten einen Verwaltungsauftrag im Hause Gottes und bewährten sich als gute Haushalter.





Wieviel alte und neue Charismen sind in der um die Jahrhundertwende sich machtvoll entfaltenden Erweckungs- und Gemeinschaftsbewegung offenbar geworden, so dass selbst ein die Bewegung von außen kühl beurteilender Historiker wie Paul Fleisch von einer charismatischen Zeit der Gemeinschaftsbewegung sprechen muss. Allerdings sagt er das nur in der Rückschau und in Verbindung mit einer Kritik. In der zweiten Auflage des Werkes: "Die Religion in Geschichte und Gegenwart (1928)” sagt er unter dem Stichwort "Gemeinschaftsbewegung”: "Die charismatisch-enthusiastische Zeit der Gemeinschaftsbewegung ist vorüber. An die Stelle der charismatischen Laien ist weithin der Reichgottesarbeiter getreten.”





Ein erfahrener Reichgottesarbeiter der auch in der Kirchengeschichte bewandert war, wies einmal nach, dass einer älter werdenden Bewegung zwei Gefahren drohen: Sich zu verfestigen und "Kirche” zu werden - oder sich im Warten auf besondere Dinge zu verzehren und der Schwärmerei anheimzufallen. Er zeigte dann einen dritten Weg, den, welchen Paulus in 1. Kor. 12-14 weist, wo er auf die Gnadengaben, auf die Verwaltungsaufträge, die der Herr seinen Knechten gibt, zu sprechen kommt. Mit diesem Hinweis auf die Gabenkapitel im 1. Korintherbrief ist meines Erachtens ein wirklich wegweisendes und helfendes Wort gesagt, und es wäre schweres Versäumnis und Schuld, wenn wir es überhören würden. Dann würden wir uns in dem gegenwärtigen Augenblick, in dem wir als Gemeinschaftsbewegung stehen, nicht als gute Haushalter im Hause Gottes erweisen.





Fleisch hat sein Urteil über die Gemeinschaftsbewegung aus den Erkenntnissen der Soziologie gewonnen. Diese lehrt, dass eine Bewegung ihren Höhepunkt überschritten hat, wenn festumrissene Ämter entstehen und an die Stelle der freien Kräfte der Funktionär, der Angestellte, der Beamte tritt. Das Thema vom guten Haushalter stellt in besonderer Weise die hauptberuflich dienenden Brüder vor die ernste Frage, ob sie in ihrem Dienst noch neutestamentliche Gemeinden wollen, oder ob sie ihre Aufgabe darin sehen, das Überkommene zu konservieren und eine übernommene Gemeinschaftstradition zu pflegen.





Wer Gemeinschaft im Sinne des Neuen Testamentes will, der wird Tag und Nacht darüber nachdenken, wie die Passivität in unseren Kreisen überwunden werden kann, wie die Heiligen zugerüstet werden zum Werk des Dienstes, damit der Leib Christi erbaut werde. Er wird für die ihm anvertrauten Glieder Verwalteraufträge erflehen; er wird die Brüder, mit denen er zusammensteht, in ihrem Dienst nicht beschränken, sondern dazu beitragen, dass sie frei werden zur Mitarbeit.





In 1. Kor. 12-14, in Eph. 4 und in Römer 12 sind Wahrheiten enthalten, die in vielen Gemeinschaften noch gehoben und angewendet werden müssten.





Ein Bruder, der im Reisedienst stand, kam in einen Verband, dem ein bewährter und vom Herrn reich gesegneter Zeuge vorstand. Bei der Besprechung des Reiseplanes kamen die beiden auf den inneren Stand der Gemeinschaftsbewegung zu sprechen und auf die Art, wie sich die hauptberuflich dienenden Brüder in ihrem Dienst entfalteten. Dem Vorsitzenden war bekannt, dass einige dieser Brüder sich in ihrer Würde gefielen und in ihrem Dienst Ansprüche geltend machten, die die ihnen anvertrauten Geschwister in ihrer Mitverantwortung beschränkten. Er charakterisierte darum die Brüder und sagte: "In X kommen Sie zu einem Prediger, in Y zu einem Bruder.”





Ich weiß um die hindernden Kräfte in unseren Gemeinschaften; um die Trägheit, die sich dem Dienst entzieht; um den Kleinglauben, der die Mannigfaltigkeit der Gaben fürchtet; um die Gleichgültigkeit, die sich stumpf schieben lässt. Wem von uns haben diese Nöte nicht schon Herzweh bereitet? Aber verbauen wir unsern Geschwistern nicht auch fortgesetzt den Weg, indem wir meist unbewusst hindern, dass es bei ihnen zur vollen Entfaltung der ihnen anvertrauten Gaben kommt? Wie leicht drängen wir die Glieder unsrer Gemeinschaften, die uns weniger bedeutsam erscheinen, zur Seite und handeln aus einer Gesinnung die da spricht: "Ich bedarf dein nicht” (1. Kor. 12,21), ich schaffe es allein. Ach hätten wir doch die Liebe und die Demut, dass wir die bescheidenste Gabe, den schlichtesten Verwaltungsauftrag bei den uns anvertrauten Seelen erkennen würden! Dann würde mancher wieder Mut gewinnen, mitzuarbeiten; die Verantwortungsscheu würde schwinden, und man würde nicht alles vom hauptberuflich dienenden Bruder erwarten.





Bruder unter Brüdern sein dürfen, das ist das Größte, das uns geschenkt werden kann. Wie arm ist der Nimbus eines Predigers dieser Würde gegenüber. Es gilt alles zu opfern, was diesem Ziele im Wege steht: den Stolz auf die Erkenntnis, den Wissenshochmut, das Festgelegtsein auf alte Erfahrungen, um ganz frei zu werden für die Liebe.





Wir tragen eine besondere Verantwortung. Unser Dienst ist ein anderer wie der des Pfarrers, der einer volkskirchlichen Gemeinde vorsteht. Uns sind Seelen anvertraut, die bewusst in die Nachfolge Jesu getreten sind, Menschen, die die empfangene Gnade rühmen. Über ihnen steht der Wille des Herrn, dass sie sich zum geistlichen Hause, zu einer Behausung Gottes im Geist bauen. Wir dürfen als Haushalter - als Hausverwalter Gottes - uns nicht selber pflegen, sondern haben für unsere Mitknechte und -mägde Sorge zu tragen.





Es wäre für uns ein schwerer Abfall, wenn wir im religiösen Betrieb aufgehen würden, in einer Tätigkeit ohne biblische Zielsetzung und ohne göttliche Vollmacht. Dann träfe uns mit Recht der Zorn und die Strafe des Hausherrn.





Von Mose sagt Gott einmal: "Mose hat sich in meinem Hauswesen treu bewährt”, 4. Mose 12,7. Möchte das einmal über unserem Leben ausgesprochen werden können! Treue, bewährte, beglaubigte Haushalter in Gottes Haus zu werden, danach lasst uns streben! 





#


Heinrich Uloth


Ein festes Herz


Hebr. 13,9





Zum Wichtigsten und Wesentlichsten in unserem Christenstand gehört das feste Herz. Ein festes Herz sollten wir uns für das neue Jahr alle wünschen. Um ein festes Herz sollten wir alle bitten. Ein festes Herz ist ein köstlich Ding, schreibt der Apostel. Dass wir uns recht verstehen, ein festes Herz ist kein hartes, stures und unbewegliches Herz. Das heißt die Bibel nicht ein festes Herz, wenn jemand um jeden Preis recht behalten will, wenn er mit letzter Konsequenz auf seiner Meinung beharrt. In der Welt nennt man solches oft Charakter. Vor Gott aber ist es nichts als ungebrochenes Wesen.





Das Neue Testament versteht unter einem festen Herzen ein solches, das dem Hin und Her, dem Schwanken und Schielen, dem Auf und Ab entnommen ist. Wir wissen, dass Musikinstrumente einer Veränderung unterworfen sind, sobald Hitze oder Frost auf sie einwirken. Ähnlich geht es unserem Herzen. Der Wechsel von Freude und Leid, von Bösem und Gutem, von Göttlichem und Satanischem beeindruckt unser Herz, reißt es hin und her, so dass es wie ein steuerloses Schiff vom Sturm hin und her geworfen wird. Das ist kein guter Zustand.





Gott möchte, dass wir unseren Weg durch das neue Jahr mit einem festen Herzen gehen. Was versteht die Bibel unter einem festen Herzen?





1. Das feste Herz ist stark im Glauben





Der Apostel schreibt am Anfang dieses Verses: "Lasset euch nicht mit mancherlei und fremden Lehren umtreiben.” Unter den Hebräerchristen gab es also Leute, die wie steuerlose Segelschiffe durch den Wind fremder Lehre umhergetrieben wurden. Immer wenn ein fremder Geist in die Gemeinde Jesu Christi bricht, dann werden auch etliche Christen davon bewegt. Lebendige Christen aber sind Menschen, die im Glauben an Christus festgemacht haben, wie das Schiff an der Kaimauer. Das feste Herz ist stark im Glauben an Jesus Christus. An ihm hält es fest.





Das ist wohl das größte Wunder, durch das Gott am meisten verherrlicht wird, dass ein Herz durch die Gnade so fest und so stark wird im Glauben, dass weder eine fremde Lehre, noch die Sünde, noch die Verhältnisse, noch der Teufel es fertigbringen, das Vertrauen zu Jesus zu erschüttern. Wer aber wie eine Wetterfahne von dem Wind einer fremden Lehre hin und her bewegt wird, der hat kein festes Herz. Es sei an Abraham erinnert. Er wurde nicht schwach im Glauben. Er zweifelte nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben. Er ward stark im Glauben und wartete auf Gottes Stunde. Das feste Herz ist stark im Glauben an Gottes Verheißung. Das feste Herz gründet sich auf Jesus Christus und auf sein vollbrachtes Opfer.





2. Das feste Herz widersteht der Sünde





Die Sünde ist eine Macht. Sie verstrickt den Menschen in allerlei böse Dinge. Die Sünde klebt uns an. Sie sucht uns zu Fall zu bringen. Listig schleicht sie sich an uns heran wie eine Schlange. Sie kann sich aber auch in einen Engel des Lichtes verkleiden. Die Sünde hat viele Masken. Sie kann sehr harmlos tun. Erst kommt sie wie eine Bettlerin, dann will sie Untermieterin sein und zuletzt will sie Herrin sein. Durch den Betrug der Sünde kommen wir zu Fall.





Das feste Herz aber widersteht der Sünde. Weil es ja zu Christus gesagt hat, darum sagt es nein zur Sünde. "Wie sollte ich ein so großes Übel tun und wider Gott sündigen?” Das Herz bekommt seine Festigkeit dadurch, dass es sich ganz fest an Christus anschließt. "Der Name des Herrn ist ein festes Schloss, der Gerechte flieht dort hin und wird beschirmt.” In diesem festen Turm, der Jesus heißt, treffen sich die Widerstandskämpfer. Leute mit festen Herzen widerstehen nicht nur der Sünde, sondern siegen auch im Namen Jesu, unter der Deckung seines Blutes.





Luther hat sich vor seinem eigenen Herzen mehr gefürchtet denn vor dem Papst und allen seinen Kardinälen. Darum ist es geraten, in den Kämpfen wider die Sünde Jesus Christus anzurufen. Er macht unser Herz fest, dass wir wollen, was Gott will.





3. Das feste Herz bewährt sich im Leiden





Keinem Kinde Gottes werden die Leiden erspart. "Wir müssen durch viel Trübsal in das Reich Gottes eingehen.” Leiden sind eine Erziehungsschule Gottes. Was Gott auf keinem anderen Wege in uns erreichen kann, das erreicht er durch Leiden. Leiden macht uns nüchtern, klein und öffnet unser Herz für seinen Zuspruch. Das feste Herz bewährt sich im Leiden, indem es fest am Herrn hängt und spricht: "Nichts kann uns scheiden von der Liebe Gottes, Trübsal oder Angst oder Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder Fährlichkeit oder Schwert.”





Je ähnlicher wir dem Herrn im Leiden werden, in der Kreuzesnachfolge, desto mehr öffnet sich unser Herz für seine Gnade, die das Herz festigt. Gott gebe uns im neuen Jahr ein Herz, das auch im Leiden an der Liebe Gottes nicht zweifelt.





Von Gott heißt es: "Er wird sitzen und schmelzen und das Silber reinigen” (Mal. 3,3). Auch wir kommen in den Schmelztiegel des Leidens. Wir dürfen aber gewiss sein, dass die Hitze um keinen Grad höher wird, als nötig ist. Der Vorgang des Schmelzens steht unter der Aufsicht unseres Gottes. Die Hitze währt keine Minute zu lang. Wenn Christus sein Bild in unserer Seele wiederfindet, wenn wir ihn widerspiegeln, der Silberschmied nennt dieses Silberblick, dann haben die Leiden ihren Zweck erreicht. Und die Leiden dieser Zeit sind nicht wert der Herrlichkeit, die an uns offenbart werden soll. Darum gilt es mit festem Herzen im Leiden am Herrn zu bleiben.





4. Des feste Herz ist getrost in der Hoffnung





Es hat jemand gesagt, man könne die Welt von heute nur noch auf das Chaos vorbereiten. Christen aber sind nicht schockiert ob einer solchen Aussage. Sie wissen, dass sich die Schrift erfüllen muss. Jesus Christus heißt uns hoffen. Die Politiker und Diktatoren müssen Gott in die Hände hinein arbeiten. Menschlich gesehen, ist die politische Lage in der ganzen Welt hoffnungslos verfahren. Wir retten uns von einer Konferenz zur anderen. Das Spiel mit der Atombombe hält die Welt in Angst und Schrecken. Christus aber baut eine neue Welt. Aus dieser neuen Welt wird alles verbannt sein, was an die alte Welt erinnert. Er macht alles neu. Das feste Herz ist getrost in der Hoffnung, weil Jesus wiederkommt.





Im Lichtreflex eines Nachtspieltheaters war zu lesen: "Die Nacht gehört uns.” Die Gemeinde Jesu Christi aber spricht: "Der Tag gehört uns.” Diesen Tag führt Jesus herauf. Es ist der liebe jüngste Tag. Dann wird auch die Machtfrage gelöst werden. Das feste Herz ist getrost in der Hoffnung, dass dann der Mann des Schicksals den Erdboden richten wird mit Gerechtigkeit. Dem alten Vater Bodelschwingh galt der Gesunde für krank, wenn er keine lebendige Hoffnung hatte. Und der körperlich Kranke galt ihm für gesund, sobald er durch den Glauben eine lebendige Hoffnung empfangen hatte. Das feste Herz ist getrost in der Hoffnung, dass Jesus Christus diesem Äon das Ende setzt und seine Gemeinde mit ihm offenbar wird in der Herrlichkeit.





Wie erhalten wir ein festes Herz? Nicht durch das Halten der Speisegesetze, wie das in Israel der Fall war. Es geschieht auch nicht durch gute Vorsätze, durch idealistischen Schwung, durch religiöse Erziehung, sondern durch Gnade. Die Gnade Gottes ist in Jesus Christus sichtbar geworden. Wer sich der Gnade überlässt, der hat seine eigenen Positionen abgebaut, der vertraut sich Jesus Christus an. Dem Demütigen gibt Gott Gnade. Gott schenke uns allen ein festes Herz das neue Jahr hindurch.





#


Kurt Zdunek


Anmerkungen zu Offb. 2,1-7





Es ist uns bekannt, dass die 7 Sterne die Vorsteher und die 7 goldenen Leuchter die Gemeinden darstellen. - Für "Engel” können wir auch "Bote” setzen. Er ist ein Amtsträger Gottes, ein Kurier des Herrn. Er steht "im Auftrag” auf seinem Platz und nicht in eigener Vollmacht. - Daraus ersehen wir die wichtige Stellung der Verantwortlichen im Reiche Gottes. Das sind alle, die einen "Botendienst” tun, die einen Auftrag auszurichten haben. Alle Sendschreiben sind aktuell und gehen uns persönlich an, die wir "Boten des Königs aller Könige” sind.





Vers 1. Auch das Schreiben ist wichtig! Es ist wie das mündliche Zeugnis ein Auftrag vom Herrn. - Dieses Schreiben gilt den Herausgerufenen des Christus, nicht der Welt.





"Das aber sagt” nicht ein Mensch, nicht der unseres gleichen ist. Darum gilt es aufzuhorchen.





Er hält sie in seiner Rechten. Es ist die Hand der Kraft. Joh. 10,28.





"Wandelt” ist mehr als nur "bin”. Er geht umher, schaut hierher und dorthin. Ihm bleibt weder Ordnung noch Unordnung verborgen. Der Herr verschafft sich einen Überblick über seine Gemeinde und über das Leben seiner Boten. Er schaut sich alles an, sieht die kleinen Liebestaten und die winzigen Untreuen. Er durchschaut die Seinen.





"Goldnen Leuchter.” Sie sind kostbar und wertvoll und eine Zierde. Jes. 43,4. Früher, so sagt ein altes Wort, gab es hölzerne Kelche und goldene Prediger; heute gäbe es goldene Kelche und hölzerne Prediger. - Ein Leuchter trägt nur das Licht. Ohne Licht ist er tot.





Vers 2. "ICH weiß” deine Differenzen und Unstimmigkeiten, auch den Grund dafür, auch wer Schuld hat.





"Deine” - Der Herr meint niemals einen Anonymen, nie den "man”, auch nicht den "Jedermann”, sondern immer den einzelnen, mich und dich.





Der Herr zählt alles auf: Werke (hängt mit Energie zusammen), Mühe (ist da, wo Schweiß vergossen wird, wo der Mensch sich's etwas kosten lässt), Ausdauer (verliert nicht die Lust, wenn die Schwierigkeiten kommen und die Lasten zu drücken beginnen).





Die Bösen können sich bei dir nicht halten, die Unaufrichtigen und Übelwollenden.





Es ist nicht verkehrt, wenn übersetzt wird: "Dass du Übles nicht tragen kannst”. Das Üble hat keine Wohnstatt bei dir. Du bist kein Magnet für das Böse, sondern wirkst wie eine Zentrifuge.





Der Bote des Herrn fiel auch nicht auf frommes Gerede herein. Er hat die einzelnen "auf die Probe gestellt” und entlarvt. Dazu nahm er sich Zeit und ging "der Sache auf den Grund” und schaute "hinter den Prophetenmantel”. So konnten die Schwärmer und Irrlehrer bei ihm nicht Boden fassen.





Vers 3. "Du hast Ausdauer”. Das ist eine Tatsache. Der Herr hebt sie noch einmal besonders hervor (gr.: unter-Bleiben). Ein Beauftragter des himmlischen Königs muss beharrlich sein. Er wirft nie die Flinte ins Korn, weil die Sache, die er vertritt, nicht seine Sache, sondern die seines Herrn ist. Der Herr trägt die Verantwortung, nicht der Knecht.





"Um meines Namens willen hast du getragen.” Um Jesu willen ein Lastträger gewesen und dabei "nicht müde geworden”. Welche Anerkennung!





Vers 4. "Aber.” Der inhaltsschwere Satz beginnt. Auf dieses kleine Wörtchen gilt es stets zu achten. Hier ist es wie der Eingang in eine dunkle Grotte. Das sonnenübergossene Land mit aller Wärme und Schönheit entweicht. Kühle schlägt uns entgegen, und schwer wird uns das Atmen.





"Deine” (so im Grundtext). Es stimmt auf unserer Seite nicht. Das Empfangsgerät ist nicht richtig eingestellt. Alles Tun, alle Hingabe wiegt dieses Fehlende nicht auf! Der Mangel ist um so schwerer, da "die Liebe Gottes ausgegossen ist in unseren Herzen durch den Heiligen Geist” (Röm. 5,5).





Vers 5. "Komm zu dir!” Dein Tun und Wirken hat dich eingenebelt, so dass du die Hauptsache aus dem Auge verloren hast. Ein eindringlicher Mahnruf des Königs an seinen Boten. Werde wach! Sonst verlierst du den Botendienst.





"Wovon” - von einer Höhe, vom Gipfelpunkt des geistlichen Lebens. Nicht die Erkenntnis entscheidet, auch nicht das Tun, sondern die Liebe des Christus, die uns treibt.





"Gehe mit mir!” Fang neu an! Sinne um! Lass das Erstrangige wieder seinen Platz einnehmen! Auf den ersten Platz, was dahin gehört!





Kommst du nicht zu mir, wenn dich die Gnade ruft, dann komme Ich zu dir im Gericht. Der Leuchter wird von seinem Platz weggenommen; er wird beiseite gestellt. Was beiseite gestellt wird, verstaubt. Der Bote des Herrn verliert seinen Auftrag und seine Sendung. - Zweimal: "so du nicht Buße tust”, so es nicht neu bei dir wird.





Vers 6. Eine Anerkennung noch am Schluss der Gerichtsanzeige. Noch einmal erhebt sich die Barmherzigkeit gegen das Gericht. Der Herr identifiziert sich mit der ablehnenden Haltung seines Knechtes einer schwarmgeistigen Strömung gegenüber. Doch auch die Zustimmung des Herrn hebt den Gerichtsernst nicht auf. Gott bleibt unbestechlich.





Vers 7. Das Herzensohr ist damit gemeint, das innere Ohr nach Jes. 50,4b. Auch was geschrieben ist, kann man "hören”. Es ist ein wunderbares Geheimnis! Der Geist spricht auch durch Menschen. Wie wichtig und von weittragender Bedeutung ist das "Hören”!





Eine herrliche Aussicht: Jesus deckt den Überwindern den Tisch! Himmlische Speise wird ihm gereicht, Manna des Lebens, das nie vergeht. Wer von diesem Brot isset, wird nimmermehr hungern bis in die Äonen hinein. Wer überwindet - seine Geschäftigkeit, sein Rennen, sein Wirken - und in der Liebe des Christus ruht und immer wieder zu ihr zurückkehrt. Dann wirkt er durch seinen Boten zur Auferbauung der Gemeinde und zur Verherrlichung Gottes im Sohn.


